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Vorwort von Maria Irmine Philippi


Mein Leben hätte niemals diese Wendung genommen, wenn ich damals nein gesagt hätte.


Mein heutiger Ehemann und Autor dieses Buches hat mein Leben nachhaltig verändert. Genau diese Herausforderung, die mein Zusammenleben mit ihm darstellt, hat mich zu dem gemacht, was ich heute bin. Es sind nicht immer nur die schönen und einfachen Erfahrungen, die uns im Leben weiterbringen. Nein, es sind meistens die Herausforderungen oder sogenannten Schicksalsschläge, die, wenn sie angenommen werden, zur größten Veränderung und zum stärksten Wachstum führen. Natürlich gehört auch etwas Mut dazu, einen Schritt in eine ungewohnte Richtung zu tun, das Anerzogene oder von der Gesellschaft als richtig Angesehene außer Acht zu lassen und der inneren Stimme zu folgen. Eine Stimme, die ganz ruhig und klar zu mir spricht und mir eine tiefe Gewissheit vermittelt, dass DAS das Richtige ist, und es keinen Zweifel gibt, obwohl im Außen erst einmal gar nicht zu erkennen ist, wie das geschehen soll. Alle Fakten sprachen scheinbar dagegen. In meinem Fall war das so.


Im Sommer 2005 erzählte mir ein Bekannter, dass er eine Ausbildung bei einem Heiler hier im Saarland gemacht habe. Wir unterhielten uns über esoterische Dinge und alternative Behandlungen. Dann fragte er, ob das auch etwas für mich sei. Dankend lehnte ich ab, ich hatte so meine Erfahrungen in der Reiki-Szene gemacht, noch eine Ausbildung und noch ein Heiler … nein danke! Er gab mir aber einen spirituellen Roman von Axel Philippi zu lesen und ich war völlig überrascht, dass ich das Buch nicht mehr aus der Hand legen konnte und mich wie ein Teil der Handlung fühlte. Mein Bekannter bot mir eine Behandlung nach der Methode dieses Heilers an, die ich auch annahm. Danach war ich sehr beeindruckt. Ich kannte Energiebehandlungen, aber die Qualität dieser Energie war eine völlig andere. Da wollte ich noch ein Buch dieses Heilers lesen, denn nun war meine Neugierde geweckt. Das zweite Buch, das ich las, war »Die Flamme der Erkenntnis«. Dieses Sachbuch habe ich regelrecht verschlungen. Auf einmal hörte ich eine Stimme, die zu mir sprach: »Du bist seine nächste Frau!« Erschrocken klappte ich das Buch zu und dachte: Was ist denn jetzt los??? Aber immer, wenn ich eine Weile darin las, kam diese Stimme wieder und sagte das Gleiche. Ich kannte diesen Mann doch noch gar nicht. Er war verheiratet und hatte zwei kleine Kinder, wie in dem Buch zu lesen war, das kam für mich schon mal gar nicht in Frage.


Ich hatte mich allerdings durchgerungen, einen Termin mit Axel Philippi zu vereinbaren. Wie magisch angezogen hatte ich gleichzeitig eine Angst, die ich nicht benennen konnte. Ich traute mich auch nicht, irgendjemand von dieser »verrückten« Stimme zu erzählen. Ich bekam äußerst schnell einen Termin für den nächsten Tag, den wohl gerade jemand abgesagt hatte. Also blieb mir nicht viel Zeit zum Überlegen. Mir war so bange vor diesem Treffen, dass mein Bekannter mir anbot, mich zu begleiten, was ich auch dankend annahm. Als wir dann in der Praxis ankamen und wir freundlich begrüßt wurden, war auf einmal alle Angst wie weggeblasen. Hier bist du richtig. Ich habe mich sofort wie zu Hause angekommen gefühlt. Natürlich habe ich von dieser Stimme, und was sie mir gesagt hatte, nichts erzählt, obwohl ich diese starke gegenseitige Anziehung sofort spürte. Erst nach einigen Jahren, als sich eine Beziehung entwickelt hatte, habe ich meinem heutigen Mann davon berichtet. Ich hatte zwischenzeitlich immer diese innere Gewissheit, dass wir zusammengehören. Aber ich wollte den Zeitpunkt der göttlichen Führung überlassen und es sollte auch nur dann dazu kommen, wenn es dem Wohle aller Beteiligten dienen würde. Erst als ich ganz losgelassen hatte, kamen wir wirklich zusammen und leben seitdem zusammen. Aber auch meine Ehe und mein Zusammenleben mit Axel hat mich sehr geprägt. Der Veränderungsdruck und die Herausforderungen dieser Beziehung machten aus einer schüchternen und zurückhaltenden Frau, die sich anfänglich kaum traute, sich vor mehr als zwei Menschen öffentlich zu äußern und zu sprechen, eine selbstsichere Frau, die die Seminare von Axel Philippi in seinem Sinne, aber auf ihre eigene Art weiterführt und sich damit sehr wohl fühlt.


Aus tiefstem Herzen danke ich dir, meinem geliebten Mann! Du warst mir über viele Inkarnationen hin immer schon eine geliebte und bekannte Seele und naher Begleiter und Mentor.


Maria Irmine Philippi




PROLOG


Es war ein nebliger Herbsttag Mitte November 2017, als die Asche von Dr. jur. Walter Nowak in einer Urne zu Grabe getragen wurde. Er war nur 49 Jahre alt geworden und scheinbar noch bei bester Gesundheit, als ihn eine Woche zuvor beim frühmorgendlichen Joggen ein Blutgerinnsel in seiner linken Herzarterie bewusstlos zu Boden gehen ließ. Alle Bemühungen des Notarztes vor Ort und später im Krankenhaus blieben leider ohne Erfolg. Der bekannte Anwalt hinterließ neben der trauernden Witwe zwei bildschöne Zwillingstöchter, die erst am Vortag volljährig geworden waren. Später vermuteten seine Freunde, dass der Stress des bis tief in die Nacht reichenden rauschenden Festes, intensiver Alkoholgenuss und der Rauch der vielen Havannas des Zigarrenliebhabers wohl Auslöser für das Geschehen gewesen sein mussten.


Da Walter Nowak ein bekannter Wirtschaftsanwalt und eine Säule der Gesellschaft gewesen war, folgten viele Trauergäste dem Sarg zu dem Familiengrab, in dem schon seine Eltern seit einiger Zeit ruhten. Während sie der Trauerzeremonie folgten und der etwas langatmigen Predigt des Pfarrers lauschten, ließen seine beiden besten Freunde, Ernst Schöler und Rüdiger Korte, ihre Blicke gelangweilt und gleichzeitig neugierig über die Trauergemeinde schweifen. Die weinende Witwe wurde von ihren beiden attraktiven Töchtern gestützt, die in ihren schwarzen Trauerkleidern einen sehr aparten Eindruck machten. Laura, die dunkelhaarige und zierlichere, schlägt ganz ihrem Vater und Verena mit ihrem helleren Haar mehr ihrer Mutter nach. Plötzlich bemerkten die beiden Freunde einen etwas abseits stehenden jungen Mann, der sie von seiner Gestalt und seinem Aussehen her frappierend an ihren toten Jugendfreund erinnerte. Auf den fragenden Blick von Ernst Schöler hin, zuckte Rüdiger Korte nur mit den Achseln. Auch ihm war der junge Mann fremd. Allerdings war diese große Ähnlichkeit schon mehr als erstaunlich. Beide waren Staatsanwälte und deshalb schon von Berufs wegen neugierig und so beschlossen sie, die Witwe später vorsichtig über diese Person auszuforschen. Da sie doch die ganze Familie ihres Freundes seit ihrer gemeinsamen Schul- und Studienzeit gut kannten, aber noch nie von einem Verwandten gehört oder einen gesehen hatten, der Walter Nowak wie aus dem Gesicht geschnitten war, blieb ihnen diese Beobachtung vorerst ein Rätsel.


Unbemerkt von der übrigen Trauergemeinde war noch ein anderer Zuschauer anwesend und verfolgte das Geschehen mit viel Trauer und Schmerz im seinerzeit erkrankten Organ. Der unsichtbare Beobachter war die Seele des Verstorbenen, die ihren Weg zurück ins Licht noch nicht gefunden hatte. Interessiert und immer noch sehr betroffen von ihrem plötzlichen Tod als Mensch, faszinierte sie ihre eigene Grablegung sehr. Die starke Bindung des ehemaligen Mannes an seine Frau und seine Töchter, die so abrupt und völlig unerwartet vom Schicksal gnadenlos unterbrochen worden war, ließ Walter Nowak nicht los und fesselte ihn an die irdische Sphäre. Der Verstorbene konnte den Schmerz und die Trauer seiner Lieben fast körperlich spüren und ihre Tränen an seinem Grab brannten wie Feuer in seiner Seele. Walter Nowak war zu Lebzeiten nie religiös gewesen, hatte nie an einen Gott oder ein Weiterleben nach dem Tod geglaubt. Deshalb folgte seinem erstaunten Erwachen in einem immer noch fühlbaren, aber für die Ärzte und Krankenschwestern unsichtbaren Körper bald darauf ein tiefes Bedauern darüber, sich zu Lebzeiten nicht mehr für diese doch – wie er nun erfuhr – existentiellen Dinge des Lebens interessiert zu haben. Sein Sehnen nach seiner Familie ließ ihn nun unmittelbar nach seinem Tod ständig um ihre noch lebenden Mitglieder kreisen, gab ihm aber keine Möglichkeit, mit den drei in Kontakt zu treten, von seiner Frau und seinen Töchtern wahrgenommen zu werden, beziehungsweise mit ihnen sprechen zu können, was seine Verzweiflung noch erhöhte.


Der junge Mann vom Friedhof, der dem Verstorbenen so sehr glich, war nach vorheriger telefonischer Kontaktaufnahme zwei Tage vor der Einäscherung bei der Witwe Sabine Nowak erschienen und hatte sie und die beiden Töchter Laura und Verena mit einem ihnen unbekannten Familiengeheimnis konfrontiert und anschließend ein unglaubliches Angebot gemacht, mit dem die ganze Geschichte begann und für alle Beteiligten zum Wendepunkt in ihrem Leben werden sollte.




Jugendsünden und ihre Folgen


An diesem Abend Ende November lernten Sabine, Laura und Verena also den Menschen kennen, der ihr Leben nachhaltig verändern sollte. Als Laura auf das Klingeln der Tür hin öffnete, glaubte sie zuerst einen Geist zu sehen. Vor ihr stand ihr Vater in jugendlicher Gestalt und das vor Erstaunen und Schreck erstarrte Mädchen war zuerst einmal sprachlos. Als sie sich schließlich gefasst und den Gast endlich hereingebeten hatte, erging es ihrer Mutter und Verena nicht viel besser. Als sie sich schließlich alle von ihrer Betroffenheit erholt hatten und diese bei den Frauen einer großen Neugierde gewichen war, stellte sich David von Arnim schließlich als unehelicher Sohn von Walter Nowak vor. David hatte Unterlagen seiner ebenfalls bereits verstorbenen Mutter dabei, die seine Abstammung zweifelsfrei bewiesen. Als sich die Frauen auch von diesem Schock, den diese Eröffnung in ihnen verursachte, erholt hatten, erzählte ihnen David die Geschichte seiner Eltern.


Seine Mutter, Elisabeth von Arnim, stammte aus einem im Krieg von ihren Gütern in Ostpreußen vertriebenen und in Folge verarmten Adelsgeschlecht. Davids Großeltern gründeten nach ihrer Flucht in Frankfurt einen Juwelierladen und der gerettete Schmuck ihrer Ahnen bildete sozusagen das Fundament des neuen Geschäftes, das in der Nachkriegszeit bald zu einer bekannten und prosperierenden Firma mit Filialen in Wiesbaden und Mainz erblühte. Elisabeth trat als gelernte Goldschmiedin und studierte Schmuckdesignerin in die Fußstapfen ihrer Eltern und übernahm nach deren Tod die Leitung des Unternehmens, die sie erst vor drei Jahren, als sie unheilbar an Leukämie erkrankte, an ihren Sohn, der inzwischen seinen Doktor der Betriebswirtschaftslehre gemacht hatte, weitergab. Und so war David von Arnim nun bereits mit 29 Jahren Inhaber und Geschäftsführer einer expandierenden und erfolgreichen Firma. Erst auf dem Sterbebett seiner Mutter erfuhr David, dass er nicht der Sohn des früh bei einem Autorennen verunglückten Lebensgefährten seiner Mutter war, sondern das Kind einer Liaison seiner Mutter mit Walter Novak während ihrer gemeinsamen Studienzeit. Da man sich nach einer kurzen Sommerliebe als auf Dauer nicht zusammenpassend empfunden habe, hätten sich beide in Freundschaft getrennt. Erst Wochen nach der Trennung habe seine Mutter ihre Schwangerschaft bemerkt und beschlossen, ihr Kind allein großzuziehen und nicht mit jemand zu teilen, mit dem sie sich inzwischen seelisch nicht mehr verbunden fühlte.


Im Jahr nach dem Tod seiner Mutter hatte David von Arnim Kontakt mit seinem leiblichen Vater aufgenommen. Ohne ihm seine Abstammung zu verraten, hatte er unter dem Vorwand, einen juristischen Berater für sein Unternehmen zu suchen, mehrere Treffen vereinbart und sich dabei einen persönlichen und tieferen Eindruck von seinem Erzeuger verschafft. Schnell entstand zwischen den beiden Männern trotz des Altersunterschieds eine enge Beziehung, die kurzfristig ins Schwanken geriet, als sich David überraschend als Walter Novaks unehelicher Sohn zu erkennen gab. Aber schnell erkannte der Ältere, dass es dem Jüngeren nicht um irgendwelche materiellen Rechte und Ansprüche, sondern um ihre Beziehung an sich ging und David nur auf der Suche nach seinem leiblichen Vater war. Und so hatten sie vereinbart, diese neue Verbindung vorerst im Geheimen aufrecht zu halten und zu pflegen, um sich besser kennenzulernen. Eigentlich wollte sein Vater ihn als Überraschungsgast zum Geburtstag seiner Zwillinge einladen, um in diesem Rahmen und bei dieser Gelegenheit die restliche Familie von ihrem neuen Mitglied in Kenntnis zu setzen. Aber David hatte das als zu abrupt empfunden und als eine zu große Überforderung seiner neuen Stiefmutter und seiner beiden Halbgeschwister befürchtet und deshalb seinem Vater dringend davon abgeraten. Das Kennenlernen sollte deshalb erst an Weihnachten stattfinden, wozu es nun durch den überraschenden Tod von Walter Novak nicht mehr kommen konnte.


Es herrschte ein Moment Stille, als David mit seinen Erklärungen am Ende war, und er befürchtete schon, dass sich seine neue Rolle und seine Akzeptanz schwieriger gestalten würde, als er und sein Vater es gehofft hatten. Doch Sabine Nowak, die den jungen Mann während seiner Ansprache nicht aus den Augen lassen konnte und dessen Stimme und Aussehen sie so sehr an ihren verstorbenen Mann erinnerte, hatte den Eindruck, dass mit dem Erscheinen von David eher eine schmerzliche Lücke in ihrer Familie zumindest teilweise geschlossen werden könnte. Sie empfand das überraschende Auftauchen eines Sohnes ihres Geliebten und seine übergroße Ähnlichkeit mit ihm nicht als zusätzliche Belastung, sondern wie ein Wink des Schicksals und fast als Trost. Ein Blick auf ihre Töchter verriet ihr, dass diese fasziniert und beeindruckt von der Person David und seiner Geschichte waren und dass daher von dieser Seite kaum Widerstände gegen das neue Familienmitglied zu erwarten waren. Und so erhob sich Sabine und nahm den überraschten und gerührten David einfach in die Arme und hieß ihn willkommen. Alles Weitere würde sich finden. Aber jetzt mussten sie zuerst einmal über die Einäscherung und die anschließende Beerdigung reden und Entscheidungen über das weiter Procedere fällen.


David war nach der Umarmung stehen geblieben und wanderte jetzt in dem großen Wohnzimmer umher, gedanklich auf der Suche nach den passenden Worten, die seinen geplanten Vorschlag plausibel und annehmbar machen sollten. »Ich möchte euch eine ungewöhnliche Idee unterbreiten, wie wir das Andenken an Walter lebendig halten und ihn gewissermaßen ständig am Herzen bei uns tragen können.« Die drei Frauen schauten ihn erwartungsvoll an. »Ihr wisst, ich habe ein Juweliergeschäft und dort erfüllen wir manchmal auch seltsame und anrührende Kundenwünsche. Dazu gehören auch Preziosen in Form von Diamanten, die aus der Asche Verstorbener gewonnen und zu Schmuckstücken verarbeitet werden, die dann von mehreren Angehörigen zur Erinnerung getragen werden können. Die Herstellung solcher, später nach Wünschen des Kunden geschliffener Diamanten dauert allerdings Monate und ist recht kostspielig. Ich habe mir nun gedacht, dass ich auf meine Kosten und zum Einstand in meine neue Familie vier Anhänger aus Walters Asche fertigen lasse und wir sie danach zum Andenken an ihn um den Hals und damit unmittelbar an unseren Herzen tragen. Wir müssen dann nur eine entsprechende Menge der Asche nach der Einäscherung beiseitelegen lassen und können den Rest in der Urne öffentlich der Erde übergeben, ohne dass ein Außenstehender unser gemeinsames Geheimnis kennt, da es in religiösen Kreisen manchmal ethische Bedenken dagegen gibt.« David machte eine Pause und schaute die Frauen fragend an. »Nun, was haltet ihr von meinem Vorschlag?«


David spürt das Erstaunen und ein gewisses Befremden bei den Frauen, das Verena durch eine Frage zum Ausdruck bringt: »Wie kann denn aus Papas Asche ein Diamant entstehen? Ich dachte, Diamanten werden in Minen gefördert und sind das Produkt von Prozessen, die vor Millionen Jahren tief unter der Erdoberfläche abliefen?« David setzt sich wieder hin und erklärt geduldig: »Das stimmt, aber nur für die natürlich entstandenen Edelsteine. Hier geht es aber um künstlich erschaffene Diamanten. Nach der Einäscherung wird die Asche des Verstorbenen von uns an einen Anbieter der Diamantbestattung überführt und dort physikalisch-chemisch analysiert. Diese Analyse dient der Steuerung und Anpassung des nachfolgenden Prozesses. Für den Herstellungsprozess wird aus der Asche der Kohlenstoff, der die Basis des Steins darstellt, herausgelöst und gereinigt. Durch hohe Temperaturen und unter sehr hohem Druck entsteht aus dem Kohlenstoff ein Diamant, der anschließend nur noch geschliffen wird. Da in Deutschland das noch weitgehend verboten ist, lassen wir die Herstellung von befreundeten Schweizer Firmen durchführen.« David schweigt und schaut die Frauen fragend und erwartungsvoll an. Sabine richtet sich in ihrem Sessel auf und meint dann: »Also ich finde diesen Vorschlag überraschend, aber sehr gut.« Und sie wendet sich mit den Worten an Verena und Laura: »Er wird uns, meine Töchter, helfen, mir meinem Mann und ihr eurem Vater immer fühlbar nahe zu sein. Dieser Gedanke hat für mich etwas sehr Tröstliches und lindert meinen großen Verlustschmerz.« Laura und Verena brauchen ein Weilchen, um sich mit dieser Idee anzufreunden, sind aber letztlich überzeugt und drücken ihr Einverständnis schließlich durch eine innige Umarmung ihres neu gewonnenen Bruders aus.


Die Einäscherung fand dann nur im Familienkreis statt. Bei der späteren Beerdigung positionierte sich David auf eigenen Wunsch bewusst und halb durch benachbarte Grabdenkmäler verdeckt an den Rand der Trauergemeinde, wo ihn dann nur die beiden Staatsanwälte entdeckt hatten. Deren Überraschung war groß, als ihnen während des folgenden Leichenschmauses auf ihre Frage hin die Zusammenhänge von Sabine kurz mitgeteilt wurden. Beide konnten sich gut an die hübsche junge Frau erinnern, mit der Walter Novak zu Beginn ihrer Studienzeit für ein paar Monate liiert war. Und Rüdiger Korte gab sogar zu, Walter zeitweise sehr um diese Beziehung beneidet zu haben. Aber weder ihm noch Ernst Schöler war jemals zu Ohren gekommen, dass Elisabeth von Arnim ein Kind bekommen hätte. Allerdings war das wohl dem Umstand zu verdanken, dass die junge Frau ihre Studien nach der Trennung von Walter bei berühmten Designern in Italien weiterverfolgt hatte.




Erste Erfahrungen im Jenseits


Während für die noch auf Erden weilenden Familienmitglieder das Leben weiter seinen gewohnten Lauf nimmt, erlebt die unsterbliche Seele des ehemaligen Walter Nowak, dass sein Desinteresse an religiösen und esoterischen Themen während seiner Lebzeiten nun im Jenseits unangenehme und überraschende Konsequenzen mit sich bringt. Verständnislos steht er Erfahrungen gegenüber, auf die ihn niemand vorbereitet hat und die ihm teilweise große Angst machen. Bereits kurz nach seiner leiblichen Beerdigung spürt Walter, dass ihn etwas immer stärker von der physischen Ebene wegzieht. Obwohl er noch ganz auf sein vergangenes irdisches Leben fixiert ist, kann er nicht verhindern, dass er sich ohne sein bewusstes Zutun immer mehr von seinem gewohnten Umfeld entfernt und die Erfahrungen des Physischen von Wahrnehmungen überlagert werden, die ihm fremd sind und ihn ängstigen. Ein Gefühl von Allein- und Verlassensein überkommt ihn und er wünscht sich inbrünstig, dass ihm jemand seine Erfahrungen erklärt und seine Zustände verständlich macht. Obwohl er doch seinen Körper verloren hat, scheint er trotzdem noch einen zu haben, obwohl er doch tot ist, fühlt er sich irgendwie lebendiger als vorher. In dieser Übergangsphase nimmt er plötzlich in der Ferne ein Licht wahr, das näher zu kommen scheint, und er erkennt eine menschliche Gestalt, die aber durchsichtig ist und pulsierende farbige Lichter entlang der Wirbelsäule aufweist, was ihn an Aufnahmen von seltsamen Wesen der Tiefsee erinnert, die er einmal im Fernsehen gesehen hat. Beim Näherkommen verdichtet sich dieses Wesen scheinbar und nimmt die Gestalt seines geliebten Großvaters an, den er in seiner Kindheit auf dem Gutshof der Familie immer begleiten durfte, wenn dieser in den Ställen von Pferden, Kühen und Schweinen seiner Arbeit nachging. Und während Walter sich noch freudig dem geliebten und bewunderten Lehrer seiner Kindheit zuwendet, vernimmt er die vertraute Stimme seines Großvaters, die ihn willkommen heißt. Verblüfft nimmt Walter wahr, dass sich diese Stimme in seinem Kopf manifestiert, ohne dass sein Gegenüber erkennbar spricht, und es wird ihm langsam klar, dass es die Gedanken seines Großvaters sind, die er wie laute Worte vernimmt.


»Fürchte dich nicht, du bist hier in Sicherheit und ich bin gekommen, dich als dein vertrauter Führer wie damals in deiner Kindheit ein Stück auf deinem weiteren Weg zu begleiten. Meine Aufgabe wird es sein, dir beim Eingewöhnen in dieser dir fremden Welt zu helfen und dich mit den Rahmenbedingungen dieser Existenzebene vertraut zu machen.« Walter fühlt sich an der Hand genommen und beide schweben langsam in die Höhe und dann immer schneller werdend einem fernen Ziel zu. Von der Hand seines Großvaters geht etwas wie ein warmer Strom aus, der beruhigend auf ihn wirkt. Wie von Zauberhand taucht plötzlich wieder eine aus seiner Kindheit vertraute Umgebung vor ihnen auf. Und so findet er sich neben seinem Großvater, auf der Bank unter der alten Linde im Zentrum des Hofguts sitzend, wieder. Alles ist wie damals, fühlt sich aber irgendwie anders an, ohne dass Walter für dieses neue Empfinden passende Worte finden kann. Auf eine seltsame Art ist alles hier gleichzeitig real und doch wie von einem Zauber durchlichtet und unwirklich.


Und wieder vernimmt er die Stimme seines Großvaters in seinem Kopf: »Das Erste, was du hier verstehen lernen musst, ist, dass alle Dinge hier von dir und allen anderen Bewohnern dieser Ebene selbst, beziehungsweise gemeinsam erschaffen werden. Unser beider Erinnerung an unsere schöne Zeit auf Erden manifestiert sich jetzt als die in diesem Moment von dir und mir erlebte Umgebung. Deine und meine Gedanken und Gefühle vereinen sich und nehmen Form und Gestalt an. Dieser energetische und schöpferische Prozess läuft unbewusst ab, kann aber von einer weiterentwickelten Seele auch bewusst herbeigeführt werden. Im weiteren Verlauf deines Aufenthalts hier wirst du lernen, bewusster Schöpfer deiner Erfahrungen zu sein und dich ohne Einschränkung frei überall dorthin zu begeben, worauf du deine Aufmerksamkeit richtest. Und du wirst erleben, dass du hier sofort dort bist, wo du zu sein wünschst. Das heißt, auf dieser Ebene sind wir nicht der Zeit unterworfen. Zeit ist hier mehr ein Ausdruck für die Intensität der gerade gemachten Erfahrungen. Schon dort, wo du herkommst, hast du doch öfter davon gesprochen, dass die Zeit scheinbar fliegt oder sich unangenehm in die Länge zieht, also je nach innerem Empfinden ihren Zustand verändert, nicht objektiv, sondern subjektiv wahrgenommen wird. Auch der Raum, der dich scheinbar umgibt, wird von dir erschaffen und deshalb gibt es hier auch keine Entfernungen und damit auch keine Zeit, um von A nach B zu kommen. Du bist zeitgleich hier wie dort. Das scheinbare Schweben vorhin habe ich noch so kreiert, damit du hier nicht ohne Vorbereitung von dem Neuen überfordert wirst.« Sein Großvater schweigt und Walter lässt seine Gedanken auf sich wirken. Telepathie als Kommunikationsform scheint ihm sehr geeignet, komplexe Sachverhalte verständlich zu übermitteln.


Plötzlich ändert sich die Kulisse und beide sitzen unvermittelt – ohne dass sie sich eigentlich bewegt haben – an einem tropischen Meeresstrand. Palmen wiegen sich im Wind, vom Meer her weht eine frische Brise und schaumgekrönte Wellen schlagen machtvoll auf den Strand. Über ihnen kreisen laut kreischend Seevögel und am Ufer räkelt sich eine Kolonie von Seelöwen im warmen Sand. In einiger Entfernung sieht man vor Hütten aus Schilf Menschen sitzen, die Körbe flechten und Netze flicken. Davor dümpeln primitive hölzerne Auslegerboote im Wasser und dunkelhäutige Männer sind gerade dabei, einige davon auf den Strand zu ziehen. Die ganze Szene atmet Frieden und eine tiefe Naturverbundenheit von Mensch und Tier, die Walter sich in seiner irdischen Heimat immer gewünscht, aber außer in seiner Kindheit so nur noch anlässlich einer Urlaubsreise auf einer Insel in der Karibik erlebt hat. Und plötzlich werden ihm die Zusammenhänge schlagartig klar: Wieder spiegeln sich seine unterbewussten Sehnsüchte als Schöpfung in seiner Umgebung. Er ist selbst der Schöpfer dessen, was er scheinbar mit all seinen Sinnen als getrennt von sich wahrnimmt. Aus dem Augenwinkel heraus sieht er seinen Großvater still vor sich hin schmunzeln, der diesen ersten eigenständigen Erkenntnisschritt seines Zöglings erfreut zur Kenntnis genommen hat.


Auf Erden kommen die Dinge auch weiter in Fluss. Verena und Laura stehen in der Schule unmittelbar vor ihrem Abitur und haben sich entschlossen, danach zuerst einmal eine Lehre zu machen und wollen sich dann erst entscheiden, ob sie noch ein Studium anschließen werden. Verena, die mehr ihrem Vater nachschlägt, will eine Lehre in der ehemaligen Kanzlei ihres Vaters beginnen, die nun von einem ehemaligen Kompagnon von Walter weitergeführt wird. Laura interessiert sich mehr für die schönen Dinge im Leben und hat das Angebot ihres neuen Bruders, in seiner Firma eine Ausbildung als Goldschmiedin zu machen, freudig angenommen. Sabine Nowak hat sich vom Schock des plötzlichen Todes ihres geliebten Mannes zumindest soweit erholt, dass sie wieder Interesse am alltäglichen Familienleben zeigt. An einem schönen Frühlingsabend im Mai 2018 kommt David von Arnim zu Besuch. Inzwischen ist das Verhältnis zwischen allen so, dass er auch ohne formelle Vorankündigung seine neue Familie besuchen kann. Er hat drei Schmuckkästchen dabei, von denen er jeweils eins davon feierlich einer der Frauen überreicht. Darin befindet sich jeweils ein zweikarätiger Diamant in Herzform geschliffen, in einen dünnen Platinrahmen gefasst und an einer feingliedrigen Goldkette hängend. Sabine schluchzt auf und muss sich hinsetzen, als ihr bewusst wird, dass sie da einen verwandelten Ausdruck des Körpers ihres ehemaligen Mannes in Händen hält. Asche, die in diesen lichtfunkelnden Edelstein umgewandelt wurde. Sie hatte dieses Angebot von David schon fast vergessen und wurde nun vom Anblick dieses Diamantenherzens wieder schmerzhaft an die schöne gemeinsame Ehezeit und ihr dramatisches Ende erinnert. Die beiden Töchter haben auch Tränen in den Augen, als sie sich gegenseitig beim Anlegen der Ketten helfen. Alle drei umarmen David innig und sind David sehr dankbar für dieses in jeder Hinsicht außergewöhnliche und überaus wertvolle Geschenk. Der junge Mann öffnet seinen Kragen, knöpft das Hemd auf und zeigt den Drei, dass er ebenfalls diese kostbare Erinnerung an seinen Vater am Herzen trägt.


Was die drei Frauen noch nicht wussten, ist, dass David sich schon in jungen Jahren für das Mysterium der mittelalterlichen Alchemie zu interessieren begann. Im Rahmen seiner Ausbildung hat er sich auch für die Traditionen der Goldschmiede interessiert und stieß dabei auf die alten Mythen und Sagen der Alchemisten, die Wege suchten, Blei in Gold zu verwandeln. Die Alchimie beschäftigt sich aber nicht nur mit der Umwandlung unedler Metalle in Gold oder Silber, sie hat auch eine tiefer gehende psychologische Komponente, da es immer auch um die Umwandlung des Menschen geht, um die Suche des Alchemisten nach sich selbst. Dabei steht die Umwandlung von Metallen symbolisch auch für den Übergang von etwas Unreinem in etwas Reines. Und so hatte diese moderne Kunst der Verwandlung von toter grauer Asche in das lebendige Leuchten und Funkeln eines Diamanten für David auch etwas zutiefst Alchemistisches, war für ihn ein Symbol für Tod und Auferstehung. Und dies erklärt er nun den erstaunt lauschenden Frauen. »Seit ich denken kann, habe ich mich bereits als Jugendlicher für die Fragen von Leben und Tod interessiert. Während meine Freunde Fußball spielten, studierte ich alte Weisheitsbücher und stieß dabei auf die uralte Lehre der Hermetik. Hermes Trismegistos, der dreimal Größte, wurde als eine Inkarnation des griechischen Gottes Hermes gesehen, der den Menschen in Gestalt der Smaragdtafel die alten spirituellen Gesetze wieder in Erinnerung rief. Ihm zufolge lehrten die antiken Mysterienkulte, auf die das hermetische Prinzip aufbaut, wie der Adept durch Leiden, Tod und gewandelter Auferstehung zu einer neuen göttlichen Existenz gelangt. Projiziert auf die Materie erleiden die mineralischen Stoffe durch Zerstückelung, Verbrennung und Behandlung all die Wandlungsqualen wie der zur Erlösung bestimmte Mensch. Hier wurden also antike und gnostische Erlösungslehren auf die Natur übertragen.« David schweigt und seine Zuhörerinnen sind gleichzeitig fasziniert von dieser bisher unbekannten Wesensseite ihres neuen Familienmitglieds und erstaunt über die von ihm an den Tag gelegte Ernsthaftigkeit und Leidenschaft für diese Themen. Bisher hatten sie ihn für einen ganz der Materie und dem Hier und Jetzt verschriebenen jungen Mann gehalten, der in erster Linie an seinem Geschäft und dessen Erfolg interessiert zu sein schien. Nun merken die Drei, dass sie sich in ihm getäuscht hatten, und sind angenehm überrascht.


David schaut in die staunenden Augen seiner Zuhörerinnen und fragt sich, ob er sie mit diesen Gedanken nicht intellektuell überfordert und es nicht besser dabei bewenden lassen soll. Aber etwas drängt ihn zutiefst damit fortzufahren und so erklärt er weiter: »Für mich gibt es keinen Zufall. Alles fällt uns nach – leider den meisten Menschen unbekannten – Gesetzen und Regeln zu. So ist es auch kein Zufall, wo und wann ich geboren werde, wer meine Eltern und Geschwister und wie meine Empfindungen ihnen gegenüber sind. Ich bin überzeugt davon, dass der Tod nur ein Übergang in eine andere Welt ist, aus der wir zur gegebenen Zeit wieder zurückkommen für ein weiteres Leben. Und oft begegnen wir dabei wieder Mitspielern aus früheren Leben in neuer Gestalt. Dieses Empfinden hatte ich schnell und ganz stark, als ich Walter erstmals begegnete, und fühle auch euch gegenüber seit dem ersten Moment unseres Kennenlernens eine Vertrautheit, die nicht aus diesem Leben stammt.« Wieder hält David inne und schaut forschend die drei Frauen an. Aber er sieht keinen Unglauben oder Spott in ihren Augen, eher Staunen und Nachdenklichkeit und so setzt er seine Rede fort: »Für mich sind also diese Diamanten mehr als eine schöne Erinnerung an einen geliebten Menschen. Sie sind somit auch Ausdruck meines Glaubens, dass wir alle auf dem Weg der Verwandlung in eine höhere Form sind und der Tod nur ein Übergang in eine neue Stufe auf der Leiter ist, die uns zurück ins Licht unserer geistigen Heimat bringen wird. Der Wert dieser Diamanten liegt somit für uns also mehr in ihrer spirituellen, symbolischen Bedeutung als in ihrer materiellen. Sie sollen uns vier an die Liebe erinnern, die uns alle auch über Raum und Zeit hinweg verbindet. Leben endet niemals und der Tod ist nur eine Illusion.«
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